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1. Vorwort von Herrn Caritasdi-
rektor Schröders 

 „Über den Anstand in schwierigen Zeiten 
und die Frage, wie wir miteinander umge-
hen“ - so lautet der Titel eines im vergan-
genen Jahr von dem bekannten Kolumnis-
ten Axel Hacke veröffentlichten und nun 
bereits in der vierten Auflage vorliegenden 
Essays - das Thema scheint den Nerv der 
Zeit zu treffen. Erfahren wir doch in der 
Politik, im Wirtschaftsleben, im Straßen-
verkehr, ganz ausgeprägt in sozialen 
Netzwerken, aber nicht zuletzt auch im 
täglichen Miteinander Verhaltensweisen, 
die anscheinend jeden Anstand oder Res-
pekt vermissen lassen.   
Was hat das mit der Arbeit unserer Bera-
tungsstellen zu tun? Auch unsere Klientin-
nen und Klienten, ob Kinder, Jugendliche, 
Eltern oder Familien insgesamt fragen 
nach Orientierung, wie sie miteinander 
umgehen sollen. Oder anders herum: Sie 
leiden darunter, dass das Miteinander 
nicht funktioniert - die Kinder und Jugend-
lichen haben Probleme mit ihren Eltern, in 
der Schule oder in der Freizeit, die Eltern 
verstehen ihre Kinder nicht mehr. Insbe-
sondere wenn Eltern sich getrennt haben, 
fällt es ihnen häufig schwer, respektvoll im 
Gespräch zu bleiben, um gemeinsam die 
Verantwortung für ihre Kinder zu über-
nehmen. Erschwerend kommt hinzu, dass 
in der Öffentlichkeit nicht nur zunehmend 
Beispiele von Respekt- und Rücksichtslo-
sigkeit überhand zu nehmen scheinen, 
sondern dass andererseits feste Regeln, 
wie ein anständiger Umgang miteinander 
aussehen kann - ob in der Familie oder 
darüber hinaus - aussehen kann, immer 
schwerer festzulegen sind. Es kommt zu-
nehmend auf das Einfühlungsvermögen 
sowie den Respekt und den Mut jedes 

einzelnen an, das jeweilige Gegenüber als 
eigenständigen, wertvollen Menschen 
wahrzunehmen, mit dem man sich ausei-
nandersetzen kann, der aber zunächst 
einmal der Anerkennung bedarf. 
Auf diese Formel kann man vielleicht auch 
ein wesentliches Grundprinzip der Arbeit 
in unseren Beratungsstellen bringen. Wir 
unterstützen unsere Klientinnen und Klien-
ten, seien es Kinder, Jugendliche oder 
Erwachsene darin, sich selbst und ihre 
Kinder, Eltern, Partner  ernst zu nehmen, 
mit ihren Bedürfnissen zu sehen und dann 
zu lernen, den Umgang miteinander auf 
der Basis von Gleichwertigkeit und 
Gleichwürdigkeit auszuhandeln. 
Was es genau bedeutet, in unserer heuti-
gen Welt „anständig“ unterwegs zu sein, 
ist nicht immer einfach zu erkennen und 
noch schwerer zu realisieren. Vorausset-
zung dafür ist jedenfalls: sich wertge-
schätzt zu erfahren und zu erleben, dass 
das, was ich tue und sage, Bedeutung hat 
und wahrgenommen wird. Auf dieser Ba-
sis ist es dann auch möglich, den Bedürf-
nissen der Menschen um mich herum Be-
achtung zu schenken, sie zu respektieren 
und miteinander auszukommen. Wo das 
gelingt, trägt unsere Beratungsarbeit dazu 
bei, dass nicht Abgrenzung, Neid und so-
gar Hass das Umgehen miteinander do-
minieren, sondern eine grundsätzliche 
Solidarität mit den anderen, ein Empfinden 
dafür, dass wir alle das Leben teilen - in 
grundsätzlichen Fragen und vor allem in 
den kleinen alltäglichen Situationen. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unse-
rer Beratungsstellen stellen sich diesen 
Fragen nach  einem erforderlichen - an-
ständigen - Umgang miteinander jeden 
Tag: in der Arbeit mit den Klientinnen und 
Klienten, im Team und im Zusammenwir-
ken mit den vielen Netzwerkpartnern. Da-
für sei ihnen ein herzliches Dankeschön 
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ausgesprochen. Dieser Dank gilt genauso 
den kommunalen Partnern, die den Bera-
tungsstellen mit ihrer Förderung eine 
stabile Grundlage ermöglichen, mit deren 
Hilfe sie sich auf die Beratungsarbeit kon-
zentrieren können. Manch großzügiger 
Spender investiert ebenfalls immer wieder 
einmal in unsere Arbeit, auch dafür einen 
herzlichen Dank. 
Wenn wir in den öffentlichen Raum 
schauen, kann uns manchmal Angst wer-
den um die Art und Weise, wie wir mitei-
nander umgehen. Wir sind froh, als Fazit 
aus unserer Beratungsarbeit sagen zu 
können, dass unsere Klientinnen und Kli-
enten in der Beratungsarbeit erkennen, 
welcher Umgang miteinander ihnen und 
ihren Angehörigen gut tut, was sie für ein 
gelingendes Zusammenleben tun können 
und dass sie sich ermutigt fühlen, das 
auch in ihrem Leben auszuprobieren. 

 

 
 

           Ihr Burkard Schröders 
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2. Zur Situation der  
Beratungsstelle 

Im Statistikteil des hiermit vorgelegten 
Jahresberichts der Beratungsstelle für 
Eltern, Kinder und Jugendliche in Kempen 
machen wir Angaben über die Inan-
spruchnahme unserer Angebote im ver-
gangenen Jahr. Dabei wird vor allem deut-
lich, dass sich die Fallzahlen auch in 2017 
im Vergleich zu den Vorjahren auf einem 
konstanten Niveau eingependelt haben. 
Konkretere Aufschlüsselungen hinsichtlich 
der Zahlen für das abgelaufene Jahr ent-
nehmen Sie bitte dem Kapitel 5 „Statisti-
scher Arbeitsbericht“ ab Seite 12. 

Weil Zahlen zwar eine ganze Menge, aber 
eben doch nicht alles aussagen, soll zu-
nächst die Gelegenheit genutzt werden, 
auf Schwerpunkte der Arbeit, Veränderun-
gen und Besonderheiten im letzten Jahr 
hinzuweisen und einen Ausblick auf die 
nähere Zukunft zu wagen. 

Personelle Situation 

Drei Vollzeit- sowie eine Teilzeitstelle bil-
den seit vielen Jahren das Gerüst des Be-
raterteams, das bislang unterstützt wurde 
von einer Vollzeitkraft im Sekre-
tariatsbereich. Hier hat sich im Laufe des 
vergangenen Jahres eine Veränderung 
ergeben. Zum 1. September 2017 verrin-
gerte die bisherige Vollzeitkraft Frau Spi-
cker ihren Beschäftigungsumfang auf 50 
Prozent. Zum gleichen Zeitpunkt wurde 
mit Frau Hennesen eine neue Mitarbeiterin 
für das Sekretariat eingestellt, ebenfalls 
mit einem Beschäftigungsumfang von 50 
Prozent. Nachdem zuvor das Sekretariat 
krankheitsbedingt fast acht Monate lang 
nicht oder nur teilweise vertretungsweise 
besetzt war, ist das Gesamtteam der Be-
ratungsstelle nunmehr also wieder voll-
ständig. Nur dem großen Engagement der 
Beraterinnen ist es zu verdanken, dass 
organisatorische und verwaltungstechni-

sche Abläufe während der Vakanz wenigs-
tens einigermaßen funktionsfähig auf-
rechterhalten werden konnten. Dafür be-
danke ich mich an dieser Stelle ausdrück-
lich bei meinen Kolleginnen. 

Praktika 

Es ist uns schon lange ein Anliegen, das 
Arbeitsfeld der Beratungsstellen für Eltern, 
Kinder und Jugendliche angehenden 
Fachkräften zu erschließen. Neben der 
Ermöglichung praktischer Erfahrung geht 
es uns dabei auch darum, in Zeiten des 
zunehmenden Fachkräftemangels potenti-
elle Nachwuchskräfte im Blick zu haben 
und diesen als zukünftig mögliche Arbeits-
stelle bekannt zu sein. In 2017 absolvier-
ten drei Studierende (Masterstudiengang 
Psychologie bzw. Masterstudiengang Psy-
chosoziale Beratung und Mediation) Prak-
tika in unserer Beratungsstelle. 

Bauliche Veränderungen im Umfeld 

Durch die Errichtung eines weiteren Neu-
baus in unmittelbarer Nachbarschaft erga-
ben sich weitere Einschränkungen bzgl. 
der Zugänglichkeit zur Beratungsstelle, die 
jetzt nur noch über einen Bauweg vom 
Kauertzacker aus erreicht werden kann. 
Die Neugestaltung der Umgebung hat 
auch dazu geführt, dass sich unsere Post-
anschrift von ehemals Oedter Pfad 10 in 
nunmehr Kauertzacker 9 verändert hat. 
Das ist sicher für alle Beteiligten zumin-
dest für eine Weile noch gewöhnungsbe-
dürftig. 
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Kernkompetenz Einzelfallberatung 

Nach wie vor bilden Einzelfallberatungen 
in unterschiedlichen Settings (Einzelge-
spräche mit Eltern, gemeinsame Elternge-
spräche, Einbezug der Kinder, Beratungen 
im Familiensetting) den Kern des Bera-
tungsangebotes. Dabei sind wir bemüht, 
zeitnah kontinuierliche Beratung anzubie-
ten. Trotz der Widrigkeiten in Bezug auf 
die Besetzung des Sekretariats konnten 
wir auch im vergangenen Jahr in den al-
lermeisten Fällen (> 90%) einen ersten 
Beratungstermin innerhalb von vier Wo-
chen anbieten. Auch die Wartezeit bis zur 
Aufnahme kontinuierlicher Weiterberatung 
kann als moderat betrachtet werden.  

 

Prävention 

Trennung und Scheidung der Eltern sind  
sehr häufig Hintergrund für die Vorstellung 
von Kindern und Jugendlichen in der Bera-
tungsstelle. Diesem Umstand tragen wir 
auch dadurch Rechnung, dass wir durch 
spezifische Präventionsangebote in die-
sem Bereich unser Angebotsrepertoire 
ergänzen. Schon lange gehört dazu das 
Gruppenangebot für Kinder aus Tren-
nungs-/Scheidungsfamilien und seit 2016 
als neues Angebot auch das Elterntraining 
„Kinder im Blick“. Während ersteres Kinder 
dabei unterstützen möchte, die Trennung 

der Eltern zu verarbeiten und zu bewälti-
gen, will letzteres die Eltern auch in der 
schwierigen und belastenden Trennungs-
situation für die Bedürfnisse der betroffe-
nen Kinder sensibilisieren. Das Angebot 
für Eltern in Trennung ist inzwischen etab-
liert, die beiden Kurse in Kooperation mit 
der Beratungsstelle in Viersen waren auch 
in 2017 ausgebucht.  

Zunehmend nehmen wir auch Eltern wahr, 
die in basalen Fragen der Erziehung (Be-
ziehungsgestaltung zum Kind, Grenzen 
und Regeln, Wertorientierung und konse-
quentes Handeln etc.) verunsichert er-
scheinen. Unser Elterntraining „PEP“ bot 
auch im vergangenen Jahr Eltern die Mög-
lichkeit, sich mit diesen Fragen auseinan-
derzusetzen und entsprechende Hand-
lungsschritte einzuüben. Die Erfahrung in 
der Gruppe gemeinsam mit anderen Eltern 
wird dabei immer wieder positiv und moti-
vierend hervorgehoben.  

Kooperation mit Familienzentren 

Schon zum Teil seit vielen Jahren haben 
wir Kooperationsvereinbarungen mit Fami-
lienzentren, in denen wir spezielle Bera-
tungsangebote vor Ort in den Familienzen-
tren vereinbart haben. Diese bestehen 
zum einen aus offenen oder terminierten 
Sprechstunden in den Familienzentren, 
zum anderen auch in Beratungsangeboten 
für die Erzieherinnen in den Einrichtungen. 
Neben weiteren, umfangreichen Vernet-
zungen mit unterschiedlichsten Institutio-
nen und Fachkräften bildet diese Zusam-
menarbeit mit Familienzentren einen ganz 
wesentlichen Kern unserer Kooperationen. 

Vielfältige Vernetzungen 

Der regelmäßige Austausch mit anderen 
Fachkräften in relevanten Institutionen 
(vorwiegend im Bereich der Jugendhilfe) 
ist unabdingbare Voraussetzung für ein 
passgenaues Beratungsangebot. Für das 
vergangene Jahr 2017 sind dabei vor al-
lem die Treffen mit den Kolleginnen und 
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Kollegen aus dem Allgemeinen Sozialen 
Dienst (ASD) der Jugendämter Kempen 
und des Kreises Viersen, den Mitarbeite-
rInnen der Kempener Schulsozialarbeit 
sowie des Flüchtlingssozialdienstes (SKM) 
zu erwähnen. Hier geht es in erster Linie 
um einen allgemeinen Austausch, aber 
auch um die Abstimmung der jeweiligen 
Hilfs- und Unterstützungsangebote. Wie in 
jedem anderen Kontext auch, werden da-
bei unbedingt die zwingenden Vorgaben 
des Datenschutzes und der Verschwie-
genheitsverpflichtungen gewahrt. 

Wie schon in den Jahren zuvor waren 
auch in 2017 die beiden Treffen des Ar-
beitskreises Trennung/Scheidung Kempen 
wieder dem konstruktiven Austausch der 
im familiengerichtlichen Verfahren beteilig-
ten Professionen gewidmet. Familienrich-
terinnen, Jugendamtsmitarbeiterinnen, 
Verfahrensbeiständen und den BeraterIn-
nen der Beratungsstelle geht es vor allem 
darum, gerade in hocheskalierten Tren-
nungs- und Scheidungskonflikten die Hil-
fen für belastete Kinder zu optimieren. Die 
zweimal im Jahr stattfindenden Treffen 
sind inzwischen schon zur Tradition ge-
worden. Erfreulich in diesem Zusammen-
hang, dass im vergangenen Jahr erstmals 
auch – durch das Jugendamt Nettetal initi-
iert – ein „Runder Tisch Familiengericht 
Nettetal“ stattfand, der zu einer regelmä-
ßigen Einrichtung im Zuständigkeitsbe-
reich des Jugendamtes und Familienge-
richts Nettetal werden soll. Die beiden ka-
tholischen Beratungsstellen in Viersen und 
Kempen sind in diesen Prozess sehr in-
tensiv eingebunden. 

Fortbildung und Supervision 

Die stetige Weiterentwicklung von fachli-
chen Kompetenzen ist für die Mitarbeiter-
Innen der Beratungsstelle obligatorisch. 
Der Besuch von Fortbildungsveranstaltun-
gen gehört dazu ebenso wie die Teilnah-
me an Fachtagungen. Im vergangenen 
Jahr standen dabei die Themen „Trauma-

sensible Beratung“, „Psychische Belas-
tungen in Familien“ und „Beratung im Kon-
text von Trennung und Scheidung“ im 
Vordergrund. 

Neu seit 2017 ist das regelmäßige Ange-
bot der Fallsupervison durch eine externe 
Fachkraft für die MitarbeiterInnen der Be-
ratungsstelle. Das durch den Träger zu-
sätzlich zur Verfügung gestellte Angebot 
trägt dazu bei, gerade in komplexen und 
belasteten (und mitunter auch belasten-
den) Fallkonstellationen das hohe fachli-
che Beratungsniveau zu halten. 

 

 

Ein Ausblick 

Der vorstehende – zumindest auszugs-
weise - Einblick in die Arbeit der Bera-
tungsstelle im vergangen Jahr mag ver-
deutlichen, wie wir dem gerecht werden 
wollen, was Diözesancaritasdirektor Bur-
kard Schröders in seinem Vorwort so be-
schreibt: 

„Wir unterstützen unsere Klientinnen und 

Klienten, seien es Kinder, Jugendliche 

oder Erwachsene darin, sich selbst und 

ihre Kinder, Eltern, Partner  ernst zu neh-

men, mit ihren Bedürfnissen zu sehen und 

dann zu lernen, den Umgang miteinander 

auf der Basis von Gleichwertigkeit und 

Gleichwürdigkeit auszuhandeln.“ 

Wir sind uns bewusst, dass wir stets nur 
auf dem Weg sind, dass wir unsere Ange-
bote und auch Arbeitsweisen immer wie-
der den Bedarfen und Bedürfnissen der 
Ratsuchenden und Netzwerkpartner an-
passen müssen.  
Für die nähere Zukunft haben wir uns als 
Beratungsstelle dabei vor allem auf die 
Fahne geschrieben: 
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1. Ab 2018 werden wir uns an der Evalu-
ationsstudie WIR.EB beteiligen. In der 
Studie geht es darum, zu eruieren, wie 
wirksam die Angebote der Erzie-
hungsberatung sind. Wir hoffen, 
dadurch noch deutlicher festmachen 
zu können, wo wir schon gut aufge-
stellt sind und wo vielleicht noch Ver-
besserungsbedarf besteht. 
 

2. Weil sich aus unserer Sicht Gruppen-
angebote – sowohl im Bereich der El-
ternarbeit als auch für Kinder – als 
hochwirksam erweisen, wollen wir auf 
der Grundlage fundierter Bedarfsana-
lysen entsprechende Präventions-  
angebote neu oder weiter entwickeln.  

 

Wir hoffen, Ihnen mit unserem Jahresbe-
richt unsere Arbeit aussagekräftig doku-
mentieren und näherbringen zu können. 
Für das uns entgegengebrachte Vertrauen 
in vielen unterschiedlichen Kontexten be-
danken wir uns sehr herzlich. 
 
Achim Wolters 

(Stellenleiter) 
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3. Team der Beratungsstelle  

 

 

Beratungsfachkräfte 

 

Wolters, Achim 

 

Diplom-Sozialpädagoge, Erziehungs- und Familienberater, Fami-
lienmediator, Kinder im Blick® - Trainer, 
Stellenleiter 

 

Zimmermann, Julia 

 

Psychologin M.Sc., Psychologische Psychotherapeutin  

 

Hansel, Birgitta 

 

Diplom-Sozialarbeiterin, Systemische Familientherapeutin  

 

Hüskes, Annetraud 

 

Diplom-Sozialpädagogin 
Individualpsychologische Beraterin (DGIP), 
Kinder im Blick® - Trainerin 

Berufspraktikanten 

 

Sieben, Lara 

(10/2016 – 2/2017) 

Praktikantin (Masterstudiengang „Psychosoziale Beratung und 
Mediation“, Hochschule Niederrhein) 

 

Cordes, Christina 

(5/2017 – 8/2017) 

Praktikantin (Masterstudiengang „Psychosoziale Beratung und 
Mediation“, Hochschule Niederrhein) 

 

Zanders, Theresa 

(9/2017 – 10/2017) 

Praktikantin (Masterstudiengang Psychologie, Universität Wup-
pertal) 

Reinigung 

Ndau, Angjelina 
 
Reinigungskraft  
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Verwaltung 

Spicker, Renate  

 
Sekretärin,  
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung,  
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 

 

Reglinski, Karin 

(2/2017 – 8/2017) 

Sekretärin,  
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung,  
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 

 

Hennesen, Renate 

(ab 9/2017) 

Sekretärin  
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung, 
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 
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4. Prävention, Vernetzung, 
Kooperation, Fortbildung 

Präventionsangebote 
 

Angebote in Familienzentren 

Im Rahmen entsprechender Kooperati-
onsvereinbarungen bieten wir offene 
Sprechstunden in Familienzentren an: 

Familienzentrum Kempen-Mitte „Kinder-
haus Mullewapp“ 
(8 Termine, Herr Wolters) 

Familienzentrum Marienheim Tönisvorst 
(6 Termine, Frau Hansel) 

Im Familienzentrum Kempen-Mitte (Kita 
Hermann-Josef) fanden darüber hinaus 
anonymisierte Fallbesprechungen mit den 
dortigen Erzieherinnen statt   
(2 Termine, Frau Hansel) 

Präventionsprojekt Schule 

In Zusammenarbeit mit der Schulsozialar-
beiterin fanden insgesamt drei Termine in 
einer neunten Klasse des Luise von Duis-
berg – Gymnasiums in Kempen statt. Da-
bei ging es um „Erfahrungen in einer Ge-
meinschaft“, „Akzeptieren von Unterschie-
den“, „Meine Zukunftsperspektive“ und 
ähnliches. 
(3 Termine, Herr Wolters) 

Elterngruppen 

• „Kinder im Blick – ein Kurs für Eltern in  
Trennung“ 
(2 Kurse mit jeweils 7 Terminen,  
Frau Hüskes, Herr Wolters) 
Die KIB-Elternkurse werden durchge-
führt im Rahmen einer Kooperation mit 
der katholischen Beratungsstelle für 
Eltern, Kinder und Jugendliche, Vier-
sen. 

• PEP – Elterntraining „Präventionspro-
gramm für expansives Problemverhal-
ten“  
(1 Kurs mit 7 Terminen, 
Frau Zimmermann, Frau Hansel) 

 
Kindergruppen 

• „Die Trennung der Eltern positiv bewäl-
tigen – ein Gruppenangebot für Kinder 
aus Trennungs-/Scheidungsfamilien“  
(2 Kurse mit jeweils 10 Terminen,  
Frau Hüskes, Frau Zimmermann) 

Vorträge 

• „Puberterror oder: Wie umarmt man 
einen Kaktus – vom Überleben in 
schwierigen Zeiten“ 
(1 Termin im Haus für Familien 
´Campus´, Frau Zimmermann,  
Herr Wolters) 

Fachberatungen 

Auf Anfrage stehen die MitarbeiterInnen 
der Beratungsstelle auch Fachleuten aus 
den unterschiedlichen Bereichen als An-
sprechpartner zur Verfügung. In 2017 
wurde dieses Angebot genutzt vor allem 
von MitarbeiterInnen aus den Bereichen 
Kindertagesstätte, Schule, und Jugend-
amt. 

Treffen oder Gespräche mit weiteren 

Kooperationspartnern 

• Allgemeiner Sozialer Dienst Jugend-

amt der Stadt Kempen 

• Allgemeiner Sozialer Dienst Jugend-

amt des Kreises Viersen 

• SchulsozialarbeiterInnen der Stadt 

Kempen 

• Jugendhilferplanerin der Stadt Kempen 

• LehrerInnen der Grundschulen im Ein-

zugsbereich 

• Flüchtlingssozialdienst SKM Kempen 

• ASD-MitarbeiterInnen Kreis Viersen 

und Familienrichterin 

• Abteilungsleiterin ASD Stadt Nettetal 

• Koordinatorin FamilienNetzwerk Kem-

pen 
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Arbeitskreise 

Die Mitarbeit in Arbeitskreisen und auf 
Konferenzen auf der regionalen und über-
regionalen Ebene ist wesentlicher Be-
standteile der Vernetzungsarbeit: 

• Arbeitskreis sexueller Missbrauch für  
MitarbeiterInnen der katholischen Er-
ziehungsberatungsstellen im Bistum 
Aachen  
(3 Termine, Herr Wolters) 

• Arbeitskreis gegen sexuellen Miss-
brauch von Jungen und Mädchen im 
Kreis Viersen  
(je 1 Termin, Frau Hüskes,  
 Frau Zimmermann) 

• Leiterkonferenzen der Erziehungsbera-
tungsstellen im Bistum Aachen  
(2 Termine, Herr Wolters) 

• Leiterklausurtagung in Kevelaer  
(Herr Wolters) 

• Arbeitskreis Trennung/Scheidung 
Kempen - Kooperation der im Rahmen 
des familiengerichtlichen Verfahrens 
beteiligten Professionen  
(2 Termine, BeraterInnen-Team) 

• Runder Tisch Familiengericht Nettetal 
(1 Termin, Herr Wolters) 

• Kollegiale Leiterintervision 
(1 Termin, Herr Wolters) 

• Arbeitskreis der Erziehungsberatungs-
stellen im Kreis Viersen 
(1 Treffen, Herr Wolters) 

• BeraterInner-Treffen der kath. Erzie-
hungsberatungsstellen im Bistum 
Aachen 
(3 x Frau Hansel, 2 x Herr Wolters) 

• Netzwerk Felix  
(1 Termin, Frau Hansel) 

• Intervisionsgruppe Mediation  
(1 Treffen, Herr Wolters) 

• HzE-Konferenz Bistum Aachen 
(1 Termin, Herr Wolters) 

• Mitarbeitervertretung MAV 
(diverse Termine, Herr Wolters) 

Fortbildungen, Fachtage 
Die MitarbeiterInnen der Beratungsstelle 
qualifizieren sich durch die Teilnahme an 
Fortbildungsveranstaltungen und Fachta-
gen permanent weiter und sichern so die 
fachliche Qualität der Angebote. 

• „Leben nach der Flucht - Hintergründe 
und Handlungsstrategien“     
(Frau Hansel) 

• „Traumatisiert?! Hilfen durch Erzie-
hungsberatung“ 
(Frau Hansel) 

• „Sex – (k)ein Thema in der Schule?“ 
(Frau Hüskes) 

• „Psychisch gesunde Kindheit in ge-
stresster Elternwelt“  
(Frau Hüskes, Frau Zimmermann) 

• LAG-Fachtagung „Patchworkshops 
oder: Patchwork ist anders“  
(Frau Hüskes) 

• „Marte Meo – Ich wollte, wenn ich 
könnte“ (Frau Zimmermann) 

• „30 Jahre Zartbitter – eine (fach-) poli-
tische Gratwanderung 
(Frau Zimmermann) 

• AGKE-Fachforum „Wie geht Jugend 
heute?“ 
(Frau Zimmermann, Herr Wolters) 

• Fachtagung „Kooperation im familien-
gerichtlichen Verfahren“ (Herr Wolters) 

• Fachtagung „Häusliche Gewalt: Um-
gang um jeden Preis?“ (Herr Wolters) 

• Fachtag des AK Missbrauch Bistum 
Aachen „Interkulturelle Sensibilisie-
rung“ (Herr Wolters) 

Supervision: 

Seit dem Jahr 2017 nehmen die Mitar-
beiterInnen regelmäßig externe (Fall-) Su-
pervision wahr, um insbesondere in die-
sem Kernbereich der Arbeit bestmöglichen 
Qualitätsstandards zu genügen. Supervi-
sion als Qualitätsstandard ist nur möglich 
durch das zusätzliche finanzielle Enga-
gement des Trägers in diesem Bereich.
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5.  Statistischer Arbeitsbericht 

 

Im Berichtszeitraum 2017 wurden von den MitarbeiterInnen der Beratungsstelle insgesamt 
348  Fälle bearbeitet. Im Vergleich zum Vorjahr (351) ergab sich nur eine geringe Verände-
rung. Über einen Zeitraum der vergangenen fünf Jahre kann konstatiert werden, dass sich 
die Fallzahlen weiterhin auf einem konstant hohen Level stabilisieren: Im Durchschnitt der 
letzten fünf Jahre ergeben sich 349 Beratungsfälle/Jahr. 

 

Was die geographische Herkunft der Klienten angeht, bleiben die Relationen stabil: 
56 Prozent der Ratsuchenden leben in der Stadt Kempen, 44 Prozent im Kreisgebiet  
Viersen. 
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Bei der Anmeldung zur Beratung wird nach den betroffenen Kindern gefragt, unabhängig 
vom Beratungsanliegen der Eltern. Bei mehreren betroffenen Kindern im Familiensystem 
wird in der Regel das älteste Kind erfasst. Insofern sind leichte Verzerrungen in der statisti-
schen Auswertung denkbar. Deutlich wird aber, dass die Geschlechterverteilung in 2017 ei-
nen höheren Anteil von Mädchen gegenüber Jungen ausweist. 

 

Bei Betrachtung der Klientenaufschlüsselung nach Alter wird deutlich, dass der Beratungs-
schwerpunkt in 2017 auf Familien mit Kindern im Grundschulalter lag. Bei den 12 - 17 Jähri-
gen ist der deutlich höhere Anteil von Mädchen signifikant. 
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In Entsprechung der Altersverteilung zur Beratung angemeldeter Kinder und Jugendlicher 
findet sich auch die Verteilung nach Berufs- und Bildungssituation: Etwa 70 Prozent fiel in 
2017 auf Schülerinnen und Schüler der unterschiedlichsten Schulformen. Die Verteilung auf 
die Schulformen ist in der folgenden Grafik dargestellt. 

 

Entsprechend der Altersverteilung und insofern wenig überraschend bilden Grundschülerin-
nen und Grundschüler die insgesamt größte Gruppe bezogen auf die Aufteilung der vorge-
stellten Kinder nach Schulformen. Bezogen auf die weiterführenden Schulen bilden dann 
Gymnasiasten die größte Gruppe. 
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Nur noch in einer deutlichen Minderheit der zur Beratung angemeldeten Fälle (119 von 328) 
lebten die betroffenen Kinder in Familien mit beiden Elternteilen gemeinsam. Dies entspricht 
einer Quote von 34 Prozent, oder anders ausgedrückt: In 66 Prozent aller Fälle waren die 
Eltern getrennt lebend/geschieden. In beinahe der Hälfte aller angemeldeten Fälle lebten die 
Kinder mit einem allein erziehenden Elternteil zusammen. 

 

In etwa einem Fünftel aller Fälle stammte mindestens ein Elternteil nicht aus Deutschland, 
sondern war ausländischer Herkunft. Darunter befanden sich allerdings kaum Familien mit 
einem konkreten Migrationshintergrund, so dass festgestellt werden kann, dass die Folgen 
der sog. „Flüchtlingskrise“ nach wie vor noch nicht im Beratungsalltag der Beratungsstelle 
angekommen sind. 
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Nach wie vor bilden die Eltern bzw. Personensorgeberechtigten selbst (in etwas mehr als 
einem Drittel der Anmeldungen) die zahlenmäßig größte Gruppe, wenn es um die Initiative 
zur Beratung geht. Externe Anregungen zur Beratung kommen vor allem von anderen Insti-
tutionen der Jugendhilfe, insbesondere vom Allgemeinen Sozialen Dienst der Jugendämter. 
Zwar nur in etwas weniger als zehn Prozent überweisen die Familiengerichte an die Bera-
tungsstelle, wegen der besonderen Problematik der in der Regel hocheskalierten Elternkon-
flikte beansprucht diese Gruppe jedoch regelmäßig außerordentlich hohe Beratungskapazi-
täten.

Nur in 14,5 Prozent aller in 2017 abgeschlossenen Beratungen waren mehr als 15 Sitzungen 
erforderlich. Bei den langwierigen Beratungsprozessen handelt es sich regelmäßig um sehr 
zeitaufwendige komplexe Problemsituationen insb. im Kontext der Beratung (hoch) eskalier-
ter Elternkonflikte nach Trennung/Scheidung. Vor allem auch die Planung, Vorbereitung und 
Durchführung begleiteter Umgangskontakte nach familiengerichtlichem Vergleich benötigen 
eine hohe Settingfrequenz über einen längeren Zeitraum.  
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Die Wartezeit zwischen der Anmeldung zur Beratung und dem ersten Fachkontakt in der 
Beratungsstelle betrug in etwa 90 Prozent aller Fälle weniger als 1 Monat und in nur 10 Pro-
zent mehr als 2 Monate. Im Erstkontakt werden in der Regel die Anmeldehintergründe detail-
lierter eruiert, Beratungsanliegen bzw. -auftrag besprochen sowie ggf. erste Interventionen 
angelegt. Zu unterscheiden ist dabei die durchschnittliche Wartezeit zwischen Anmeldung 
und Aufnahme der kontinuierlichen Beratung, die in der folgenden Grafik abgebildet ist.  

 

Auch diese Grafik zeigt, dass die Wartezeiten insgesamt als moderat bezeichnet werden 
können, denn in etwa drei Viertel aller Beratungsanfragen konnte die kontinuierliche Bera-
tung innerhalb von weniger als zwei Monaten begonnen werden bzw. war eine Weiterbera-
tung nach dem Erstkontakt aus unterschiedlichen Gründen nicht mehr erforderlich. Allerdings 
dauerte es in etwas weniger als einem Viertel aller Fälle länger als drei Monate bis zur Auf-
nahme kontinuierlicher Beratung. 
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6. Pressespiegel 
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